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Die Energiewirtschaft ist derzeitig in ei-
nem tiefgreifenden Wandel. Insbeson-
dere gilt dies für die Energieerzeugung
durch die Zielsetzung der Bundesregie-
rung, bis zum Jahr 2050 den Anteil der
Stromerzeugung aus erneuerbaren Ener-
gien auf 80 % zu steigern (BMU und BM-
Wi 2010). Aber auch bei der Stromüber-
tragung und dem Absatz an die Endver-
braucher sind die beteiligten Akteure seit
Beginn der Liberalisierung des Strom-
marktes mit erheblichen Veränderungen
konfrontiert.
Mit diesen Entwicklungen werden zu-
sätzliche Herausforderungen an das In-
formationsmanagement in der Energie-
wirtschaft gestellt. Zur Differenzierung
wird in Anlehnung an den Business
Engineering Ansatz (Österle und Win-
ter 2003) das 3-Ebenenmodell einge-
führt. Hiermit können die Akteure in
ihrer unterschiedlichen Wertschöpfungs-
rolle, die Informationen nach Ausprä-
gungen und Prozess sowie die Infra-
struktur nach wesentlichen Systemele-
menten eingeordnet und im Zusam-
menhang berücksichtigt werden (siehe
Abb. 1).
Die Informationsebene dient dabei als
eigenständiges und verbindendes Ele-
ment, sowohl zum vertikalen Datenaus-
tausch zwischen der technischen Infra-
struktur der Netze und den Akteuren der
Stromwirtschaft als auch zur automati-
sierten Steuerung von Informationsflüs-
sen innerhalb der Akteurs- oder der In-
frastrukturebene.
Auf der Infrastrukturebene kann der
derzeitige, durch das Erneuerbare Ener-
gien Gesetz (EEG) geförderte, Ausbau der
regenerativen Energien eingeordnet wer-
den. Da der Großteil der Stromerzeugung
aus regenerativen Energien deutlich vola-
tiler als die Stromgewinnung aus fossilen
Energieträgern ist, steigt die Komplexität
Abb. 1 Ebenenmodell der Energiewirtschaft (BMWi 2011b)
der Netzsteuerung zur Ausbalancierung
von Einspeisung und Abnahme deutlich.
Mit der seit 1998 begonnenen Li-
beralisierung der Strombranche ist die
Anzahl der Akteure gestiegen. Wäh-
rend vormals die vier großen Energiever-
sorgungsunternehmen als Monopolan-
bieter die gesamte Wertschöpfungsket-
te von Erzeugung, Transport und Ver-
trieb abgedeckt haben, sind die Unter-
nehmen seit dem Inkrafttreten des Ener-
giewirtschaftsgesetzes (EnWG 2005) da-
zu verpflichtet, ihre Sparten organisa-
torisch und bilanzrechtlich voneinander
zu trennen (das sogenannte Unbund-
ling).
Während es auf den Akteurs- und In-
frastrukturebenen in den letzten Jahren
viele Neuerungen gab, sind die Stan-
dards, Prozesse und Geschäftsmodelle
der Informationsebene bis heute noch in
der Findungsphase.
2 Smart Metering und Smart Grid
Die Vision für das zukünftige Energiever-
sorgungssystem besteht darin, durch die
Einführung neuer, „intelligenter“ Tech-
nologien die wichtiger werdende Netz-
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Abb. 2 Die Verbindung
von Smart Metering und
Smart Grid
steuerung in den Verteilnetzen zu ermög-
lichen. Zusätzlich sollen Kunden durch
neue Tarifmodelle Anreize zum erzeu-
gungsorientierten Verbrauch und Anbie-
ter durch den Vertrieb von zusätzlichen
Funktionalitäten neue Wachstumschan-
cen erhalten.
Diese Funktionalitäten sollen in einem
Smart Grid verfügbar werden. Der Begriff
„umfasst die Vernetzung und Steuerung
von intelligenten Erzeugern, Speichern,
Verbrauchern und Netzbetriebsmitteln
in Energieübertragungs- und Verteil-
netzen mit Hilfe von Informations-
und Kommunikationstechnik (IKT)“
(VDE/ITG 2010).
Grundlegende Voraussetzung für die
Erreichung eines „intelligenten“ Ener-
gieversorgungssystems ist der Einsatz
von digitalen Stromzählern (sogenann-
te Smart Meter) an Stelle des analo-
gen Ferraris-Zählers. Der Smart Meter
ist sowohl der digitale Messpunkt für
den Energieverbrauch im Haushalt, als
auch ein zu etablierendes Steuerungsele-
ment im lokalen Verteilnetz. Smart Me-
ter können sinnvollerweise mit einem
Kommunikationsmodul für die Ermögli-
chung des bidirektionalen Informations-
flusses ausgestattet werden. Der Daten-
transfer kann durch verschiedene Über-
tragungstechniken realisiert werden (z. B.
Power Line Communication, Mobilfunk,
Breitband).
Durch den Einsatz einer Vielzahl von
verteilten Messpunkten wird es erst mög-
lich, die zur Steuerung benötigten Infor-
mationen über den Zustand des physika-
lischen Stromnetzes zu erhalten (Watson
et al. 2010).
Das Smart Metering umfasst den In-
formationsverarbeitungsprozess, in dem
Verbrauchs- und Nutzungsdaten gesam-
melt, evaluiert und aggregiert, Prüfun-
gen und Diagnosen von Stromspan-
nung, Lastabnahme und Betriebszustand
in Echtzeit durchführt sowie Steuerungs-
signale weitergeleitet werden. Die Da-
ten können hierbei in unterschiedlicher
Granularität und in verschiedenen zeitli-
chen Intervallen gemessen und verarbei-
tet werden.
Während der Begriff Smart Grid auch
die Steuerung der Stromeinspeisung
beinhaltet, beispielsweise die Steuerung
verschiedener regenerativer Energiequel-
len als virtuelle Kraftwerke zur Grund-
lastversorgung, stehen beim Smart Me-
tering die durch die Einführung von
digitalen Stromzählern entstehenden
Möglichkeiten z. B. für Tarifierung und
Preisgestaltung im Vordergrund (siehe
Abb. 2).
Nach der Sichtweise der European
Smart Metering Alliance (ESMA) steht
der Kunde im Mittelpunkt: „Smart Me-
tering is designed to provide utility cus-
tomers information on a real time ba-
sis about their domestic energy con-
sumption. This information includes da-
ta on how much gas and electricity they
are consuming, how much it is costing
them and what impact their consump-
tion is having on greenhouse gas emis-
sions“ (ESMA 2010).
Ein durchgängiger meter-to-cash-
Prozess kann dann verwirklicht werden,
wenn die beim Smart Metering entste-
henden Informationen in einer integrier-
ten Systemlandschaft automatisiert er-
hoben, transferiert, ausgewertet und an
die Anwendungen zur weiteren Nutzung
übertragen werden.
3 Stand der Entwicklung des
Smart Metering
Mit den EU-Richtlinien zur Energie- und
Klimapolitik (Europäische Union 2006)
und der Umsetzungsverordnung zur Ein-
führung neuer Anreize zur Steuerung
und Energieeinsparung (EnWG § 21,
§ 40) wurden die gesetzlichen Grundla-
gen für den Einsatz intelligenter Ener-
gieverbrauchsmessgeräte sowie zur Li-
beralisierung des Messstellenbetriebes in
Deutschland geschaffen.
Unter der Maßgabe der von der
EU-Kommission beschlossenen 20–20–
20 Regelung (20 % höhere Energieeffizi-
enz, 20 % Anteil von erneuerbaren Ener-
gien am Gesamtenergieverbrauch und
20 % weniger Treibhausgasemissionen)
soll die Umstellung von den herkömmli-
chen Ferraris-Stromzählern hin zu intel-
ligenten Messpunkten bis zum Jahr 2020
in 80 % der Haushalte abgeschlossen sein
(EU-Kommission 2007).
Aktuell sind für das Smart Metering
insbesondere die Paragraphen § 21b und
§ 40 des EnWG relevant. Demnach müs-
sen seit Januar 2010 bei allen Neubauten
und grundlegenden Sanierungen digita-
le Stromzähler eingebaut werden. Durch
§ 40 sind Stromanbieter seit dem Janu-
ar 2011 gesetzlich dazu verpflichtet, einen
Tarif anzubieten, der Anreize zur Ener-
gieeinsparung oder Steuerung des Ener-
gieverbrauchs setzt. Darunter sind lastva-
riable oder tageszeitabhängige Tarife zu
verstehen.
Neben diesen regulatorischen Bemü-
hungen wird vom Bundesministerium
für Wirtschaft und Technologie (BM-
Wi) aber auch deutlich gemacht, dass
es im Zählerwesen „Vorrang für mehr
Wettbewerb“ (BMWi 2011a) geben soll.
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Großbritannien Ja, in einzelnen Schritten
von 2000–2005






Italien Nein, Ausbau mit
staatlicher Billigung
2001–2005
86 % (2008) Eigeninitiative des
Versorgers ENEL
Verteilnetzbetreiber
Schweden Nein, nur Vorgaben zur
Abrechnung






Deutschland Ja, seit 2008 Pilotprojekte Keine Vorgaben für den
Ausbau
Offen
Auch die Bundesnetzagentur empfiehlt
das „Absehen von der staatlichen Vorga-
be eines flächendeckenden Rollouts und
einer vorzeitigen Festlegung auf eine na-
tionale Ausbauquote“ (BMWi 2011a).
Da bislang keiner der Akteure der Ener-
giewirtschaft eigenverantwortlich die In-
itiative ergriffen hat, gibt es in Deutsch-
land zwar derzeitig eine Vielzahl von
Pilotprojekten, aber keine Bestrebungen
zur flächendeckenden Einführung. Die
weitgehend regulierten Verteilnetzbetrei-
ber warten primär auf Veränderungen
bei der Anreizregulierung und ein kla-
res rechtliches Mandat, während die Stro-
manbieter die Refinanzierbarkeit der er-
heblichen Investition bezweifeln. Zusätz-
lich wird von den Beteiligten das Fehlen
von Geschäftsmodellen, Organisations-
strukturen und Standards zur Gewähr-
leistung der Interoperabilität kritisch ge-
sehen.
Die überwiegend mit öffentlichen
Mitteln geförderten Smart-Metering-
Pilotprojekte in Deutschland dienen vor-
wiegend dazu, sich bereits jetzt aktiv auf
die zukünftigen Anforderungen vorzube-
reiten und die technologischen Möglich-
keiten in ihrer gesamten Bandbreite zu
testen (Müller-Elschner 2010).
Untersuchungen zeigen den unter-
schiedlichen Stand und das unterschied-
liche Tempo der weltweiten Bemühun-
gen, Smart Meter flächendeckend einzu-
führen (siehe Tab. 1). Es wird dabei deut-
lich, dass den nationalen und staatlichen
Richtlinien eine wichtige Rolle bei der
Gestaltung der Entwicklungen zukommt.
In den USA und in Australien werden
bereits jetzt Verfahren wie das Demand
Response (DR) erprobt, mit denen An-
reize zur Lastverschiebung in günstigere
Zeit- und Tarifmodelle geprobt werden.
Analysen haben gezeigt, dass sich bereits
bei wenigen Nutzern eine Kosteneinspa-
rung von ca. 3 % erzielen lässt. Der Ge-
samtenergiebedarf insgesamt sinkt zwar
nicht signifikant, jedoch kann über den
Tag eine bessere Gesamtbilanzausnut-
zung erzielt werden (Fox-Penner 2010).
Andere Untersuchungen zielen auf die
Bereiche der gesteuerten vertikalen In-
teraktion, durch die Netzwerkosten re-






Die vielfältigen Veränderungen bedeu-
ten einen Paradigmenwechsel in der
Energiewirtschaft. Aus der unidirektio-
nalen Energieverteilung vom Erzeuger
zum Nutzer mit stetig abnehmenden
Spannungen wird durch die dezentra-
le Einspeisung erneuerbarer Energien ei-
ne n:m-Beziehung: aus Nutzern wer-
den auch Produzenten („Prosumer“),
aus Verteilungsmodellen werden lastab-
hängige Nachfrage-Modelle, aus stabilen
werden dynamische Prozesse. Diese Ver-
änderungen haben nicht nur erheblichen
Einfluss auf die beteiligten Akteure, son-
dern auch auf das Daten- und Infor-
mationsmanagement. Die zentralen Her-
ausforderungen für das Informationsma-
nagement beim Smart Metering werden
in Abb. 3 für die drei Ebenen des In-
formationsmanagements nach Heinrich
und Lehner (2005) dargestellt.
In den nächsten Jahren werden die
strategischen Aufgaben für das Infor-
mationsmanagement darin bestehen,
durch die unumgängliche Einbindung
von Informations- und Kommunikati-
onstechnologien in allen Bereiche der
Wertschöpfung der Energiewirtschaft,
nachhaltige Geschäftsmodelle zu entwi-
ckeln und zu bewerten.
Darüber hinaus wird durch die Einfüh-
rung des Smart Metering nicht der quan-
titative Stromabsatz steigen, vielmehr
werden die Konsumenten voraussicht-
lich verbrauchssensibler werden. Stro-
manbieter müssen sich darauf einstel-
len und neue, IT-getriebene Geschäfts-
modelle und weitergehende Konzepte zur
Kundenbindung entwickeln, da der reine
Stromverkauf zusehends zur Commodi-
ty wird. Innovative Anbieter und Dienst-
leister werden auf den Markt drängen, die
nicht aus der Tradition eines Energiever-
sorgungsunternehmens kommen.
Es werden Analogien zur Entwicklung
der Telekommunikationsbranche deut-
lich. Die signifikantesten Merkmale sind
dabei der forcierte Wandel zu mehr
Wettbewerb, steigende Wahlmöglichkei-
ten der Nutzer, die stärkere Einbindung
der IT in die Unternehmenslandschaft
insbesondere durch die extreme Zunah-
me des unternehmensinternen und über-
greifenden Datenaustausches.
Für die effektive und zielführende In-
teraktion der Akteure untereinander zur
Ermöglichung des Smart Meterings und







rung von Energieeinspeisung und Las-
tentnahme ist es wichtig, ein möglichst
konsensuales Governance-Rahmenwerk
zu entwickeln. Dieses sollte durch Leitli-
nien und Prozessdefinitionen aufzeigen,
welche Marktrolle welche Verantwort-
lichkeit zur Generierung, Weiterleitung,
Speicherung und Verwendung der ge-
wonnenen Daten erhält.
Beim Smart Metering entstehen eben-
falls eine Vielzahl von taktischen Aufga-
ben für das Informationsmanagement. Es
entstehen personenbezogene Daten, für
deren Umgang hohe Anforderungen an
den Datenschutz existieren. Diese Anfor-
derungen müssen analysiert werden, so
dass ein Konzept erstellt werden kann,
das sowohl den Datenschutz berücksich-
tigt, als auch die Interessen zur Nutzung
der Daten einbezieht. Hier gibt es erste
technische Ansätze zur Lösung der Pro-
blematik, aber keine übergeordnete Be-
trachtung aus der Sicht des Informati-
onsmanagements.
Bei der Datengenerierung wäre es sinn-
voll, herstellerübergreifende Standards zu
entwickeln, damit Stromzähler nicht bei
etwaigen Anbieterwechseln ausgetauscht
werden müssten. Zur Datenübertragung
existieren verschiedene Technologien, die
im Hinblick auf Sicherheit, Zuverlässig-
keit und Kosteneffizienz analysiert wer-
den müssten.
Weiterhin ist nicht klar, in welcher Gra-
nularität die Daten zum Stromverbrauch,
Netzauslastung, Frequenzhaltung über-
tragen und gespeichert werden müssten,
um die nötigen Informationen zum Nut-
zerverhalten und zur Netzsteuerung zu
erhalten, ohne die entstehende Daten-
menge unnötig zu vergrößern.
Die operativen Aufgaben bestehen u. a.
darin, zu gewährleisten, dass ein komple-
xes, IT-gesteuertes Stromnetz gegen An-
griffe von außen geschützt ist. Interne
Ausfälle müssen so abgefangen werden
können, dass die Versorgungssicherheit
nicht gefährdet ist.
Das entstehende Volumen der Daten ist
bei ca. 40,2 Mio. Haushalten in Deutsch-
land (Statistisches Bundesamt 2011) und
z. B. stündlicher oder sogar minütlicher
Übermittlung gewaltig. Die Verarbeitung
dieser ständig wiederholt anfallenden
Massendaten stellt eine große Heraus-
forderung für das Informationsmanage-




Die grundsätzliche Notwendigkeit des
Smart Metering in einem durch die Ein-
speisung erneuerbarer Energien volatiler
und dezentraler werdenden Energiever-
sorgungssystem sind erkannt, dennoch
befindet sich die Umsetzung noch in den
Anfängen.
Investitionen müssen refinanziert wer-
den, am wirtschaftlichen Nutzen wollen
unterschiedliche Marktteilnehmer mit
z. T. partikularen und konfliktären Inter-
essen partizipieren (u. a. Energieerzeu-
ger, Netzbetreiber, Versorger und Vertei-
ler, Messstellenbetreiber und Dienstleis-
ter). Nicht zuletzt erwarten die Kunden
deutliche Mehrwerte durch entsprechen-
de Serviceangebote mit flexiblen Tarifen.
Wachsender regulatorischer Druck zu
mehr Energieeffizienz, steigendes Nach-
haltigkeitsbewusstsein der Nutzer, der
zunehmende Anteil der dezentralen
Energieerzeugung, innovative Service-
angebote und neue Anwendungen für
die Nutzer werden die Einführung der
Smart-Metering-Technologie fördern.
Art und Umfang der dargestellten Her-
ausforderungen belegen, dass das In-
formationsmanagement und die Wirt-
schaftsinformatik insgesamt einen Bei-
trag zur Lösung der Aufgaben, die aus
dem Einsatz des Smart Metering resultie-
ren, leisten kann und muss.
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